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Inurnkolonisat io» und 

Invil l idrnsnrsorgr. 
Dr. Alexander Schilling führt in der War«S-

Mörser „Abwehr* auS: 
Während im Dcntschen Reiche die Jnnenkoloni-

sation insbesondere in den nordöstlichen Provinzen 
längst schon vor dem Kriege in Angriff genommen 
»nd vom Staate aus unter der Mitarbeit landwirt-
schaftlicher Vereine organisiert wurde, ist jür uns in 
Oesterreich diese hochwichtige, kulturelle Tat erst 
durch den Krieg auf die Tagesordnung gesetzt und 
in unmittelbaren Zusammenhang mit der Invaliden« 
fürsorge gebracht worden. 

Die Innerkolonisation hat verschiedene Ausga-
den zu lösen, die erste und wichtigste ist wohl die, 
»nser Baterland genügend mit Lebenemitteln zu ver-
sorgen. Bor dem Kriege herrschte die Tendenz, daß 
der Hirsch die Kuh verdrängte, daß der Großgrund-
besitz sich aus Kosten der Kleinsiedelungen ausbreite, 
welchem Umstand« man ja auch durch die Gesetz-
gebung entgegenarbeitetc, insbesondere durch die No-
velle vom 5. August 1913, die gegen da« Bauern-
lehen im* die Stückelung vo» Bauerngüter gerichtet 
war, während vordem reichsgesetzlich diese Frage 
nicht behandelt worden ist, vielmehr ihre Beantwor-
tu»g der LandeSgesetzgebung überlassen war, die nur 
in Tnol durch die Festlegung des sogenannten-Hife-
rechte« zu einer gesetzgeberischen Tat schrill. Wie 
ReichSratsabgeordneter Franz Jesser in dem Dop» 
p«lheste der „Flugschriften sür Oesterreich-Ungarns 
Erwachen" 13/14 .Kriegerheimstätten" ausführt, ist 
erwiesen, daß der Großbetrieb in der Landwirtschast 
keineswegs produktiver ist. als der Kleinbetrieb, ja 
gerade umgekehrt, der Kleinbetrieb als die intensi-
vere Wirtschaftsform gilt. Das Interesse der wirt. 
schaftenden Person uno seiner ganzen Familie, dem 
Boden den größtmöglichen Ertrag abzuringen, ist 
eben ein ganz anderes, als daS des Großgrundbe» 
fitzer«, der, wenigsten« bei un» in Oesterreich, in den 
seltensten Füllen selbst der Landwirtschaft obliegt, 
der alS Träger eine« alt feudalen Familiennamen«, 
in der Großstadt nicht selten dcn Ertrag seiner Wirtr 
schast verpraßt, während diese in Händen von meh. 

oder minder geschulten Inspektoren und Direktoren 
liegt, sosern nicht infolge eine, Pachtsystems üder-
Haupt Raubbau betrieben wird. Gewiß würde der 
Großgrundbesitz die Anwendung aller Wissenschaft-

lichen und 'echnischen Behelfe ermöglichen, und zwar 
unter der Leitung von an Hochschulen ausgebildete» 
Fachmännern, aber leider sind solche ..agrarpädago-
gische" Muste, betriebe nicht allzu häusig. Immerhin 
aber rechtsertigen sie, falls der Großgrundbesitz auch 
seiner volkswirtschaftlichen Ausgabe btwußt ist, dessen 
Bestehen. 

Die Fortschritte der Wissenschaft und der Tech-
nik können und werden ja schon aus dem Wege von 
landwirtschaftliche» Organisationen oder durch die 
Vermittlung der Gemeinden auch den kleinen Bauern 
zugänglich gemacht, leider verschließt sich besonders 
der Bauer der Alpenländer infolge der durch die 
Klerikalen durchgeführten Schulverschlechterunz der 
rationelleren Betliebssorm. Trotzden also der Groß-
gnindbesitz infolge seiner Hilssmittel dem Kleinbesitz 
voraus ist, hat in der Landwirtschast das pcrjön-
liche ülivmcut den Sieg davon getragen und den 
Klein- und Mittelbetrieb als produktiver ergeben. 
Auch der Einwand, daß durch eine Vermehrung deS 
kleineren und mittleren Besitzes die Zahl «er Selbst-
Verbraucher gesteigert werde, ist unstichhältig, »bge-
sehen davon, daß diejenigen, die in der Landwirtschaft 
nicht unterkomme« können, nicht vom Erdboden vcr-
schwinden, svndern zu Konsumenten in der Stadt 
werden, hat die Statistik nachgewiesen, daß zwar 
der Großgrundbesitz aus 100 Hektar Ackerfläche 714 
Doppelzentner auf dcn Markt bringe, während der 
Kleinbetrieb infolge Selbstverbrauch nur 573 Dop-
pelzentner verkaufe; demgegenüber bringt aber der 
Kleinbetrieb pro Hektar 266 Mark für tierische 
Produkte «in, der Großbetrieb aber nur 213 Mark. 
Dieselben Ziffern dürften in wenig abgeänderter 
Form auch für Oesterreich gelten, leider liegt unsere 
Statistik im Gegensatz« zum Deutschen Reiche noch 
im Argen. Deutschland verdankt vor allem, trotzdem 
ihm die HilsSquellen Ungarns nicht zur Verfügung 
stehen, seine landwirtschaftliche Versorgung dem Klein-
betrieb. Würde in Oesterreich ebenso intensiv wie in 
Deutschland gearbeitet werden, könnte die isterrei-
chisch ungarische Produktion um mindesten« 20 Pro-
zent gesteigert werden. WaS da« besonders nach dem 

Nachdruck verboten. 

Z>er Warner. 
KriegSnovellette vo« A. Perler. 

M i t angstverzerrtem Gesicht reichte Madame 
Lene»s ihre» in daS Hau« stürmenden Sohne ei», 
versiegelte« Schreiben hin: .Während du fort warst, 
hat der Pierre von Monsieur Vaillant diesen Bries 
gebracht. Eile steht daraus, Garcon". 

Dieser hatte das Schreiben bereit« an sich ge-
rissen. 

„ I h r plant ttwaS . . . ich vergehe vor Angst!" 
Madame »mklammert« des Sohnes Hand. „ Is t es 
nicht genug deS Unglück«, das dieser Krieg über 
unser Land gebracht? Beschwöre nicht herauf, was 
die Kanonen, die jetzt aui der Ferne donnern, wenn 
sie un« erreicht haben, un« bringen werden." 

»Da« — verstehst — du nicht - Mutter . 
Der junge Franzose hatte da« Schreiben geöffnet. 
Ein Blick hinein — dann entstellte ein häßliche« 
Lächeln sei» Gesicht. „Ah . . ., endlich — endlich", 
triumphierte er. 

Madame brach >» Tränen au«: „ O ich un-
glückliche Mutter — ich werde bald keinen Sohn 
«ehr haben . . . Louison und Maximilian sind die« 
fen furchtbaren Deutsche» zum Opfer gesalle»Und 
nun — willst du — mein letzter, den die Blessur 
a« Kopse »»r vom Kriegsdienste befreite — " 

„Die vleffur . . die ich aus dem Duell mit 

Kriege für unsere Lebensmittelbeschaffung bedeuten 
würde, ist gar nicht abzusehen. Unsere Viehbestände 
sind gelichtet und bei aller Fürsorge jür die Bestel-
lung des Bodens auch während des Krieges konnte 
nicht der volle Ertrag deS Frieden« dcm Boden ab-
gewonnen und ihm dieselbe Fürsorge entgegengebracht 
werden. Die Jnnenkolonisation hört sür uns aus 
eine Fachangelegenheit landwirtschaftlicher Kreise zn 
sein, sie wird zur LebenSsrage für die Gesamtheit. 
ES ist unmöglich, im Rahmen eine» Artikel« ein so 
schwieriges Problem erschöpfend zu betrachten und 
wir können daher nur jedermann, der sich für diese 
volkswirtschaftliche Frage interessiert — und wer soll 
e« heute n'cht — daS oben erwähnte Buch wärm-
sten« empsehlen. 

Die zweite Aufgabe, die unsere Jnnenkoloni-
sation zu erfüllen hätte, steht im Zeichen der Jnva» 
lidensürsorge. Daß die Wohltätigkeit auf diesem Ge-
biete einen Tropfen auf heißem Stein gleicht, ist all» 
gemein bekannt. Die Gesamtheit und vor allem der 
Staat hat die Pflicht, die zurückkehrenden, invalid 
gewordenen Helden zu erhalten. Er ist nun außer-
stände, jene finanziellen Mittel aufzubringen, um all 
den Invaliden ein arbeitsloses, bescheidenes Leben 
bis zum Tode zu sichern. Aber nicht nur finanzielle 
Bedenken sprechen dagegen, sondern noch vielmehr 
sittliche Beweggründe. Der Invalide soll unter tat-
kräftiger Unterstützung der Gesamtheit befähigt wer-
den, durch eigene Arbeit seinen Lebensunterhalt zu 
sichern. Dadurch wird ein moralisch gejährliche« 
Herumbummeln vermieden und dem Invaliden da« 
stolze Bewußtsein verschafft, daß er noch ein »ütz° 
liche» Glied der Gesamtheit sein kann. Diesem Zwecke 
nun soll die Heimstätte dienen, die nach Jesser aller» 
dings nicht auf den Invaliden beschränkt zu werden 
brauchte. 

Die Heimstätte zerfällt in die städtische Wohn-
Heimstätte, die dcm ArbeitSministerium zu unterstelle» 
wäre und für die ja »nsere WohnungSsürsorge be-
reits vorgearbeitet hat und in die ländliche Heim-
stätte, die nicht nur Bauern, sondern auch Heim-
arbeitern und Handwerkern einzuräumen wäre, so-
fern sie zu einer landwirtschaftlichen Nebenbefchäfti-
gung — zum Beispiel alS Gartenheimstätte — Lust 
und Verständnis haben. Die Organisation dieser 
Heimstätten wäre Ackerbauministeri»« zu uuter-

dem verfluchte» Deutschen davon getragen! — Füns 
Jahre sind es her — eine lange Zeit . . . Da 
hast du freilich recht, Mutter", gellend lachte der 
Sprecher auf, ..eine gar zu lange Zeit für den 
Rachedurst ei»eS betrogenen Mannes. Das Herz 
läßt sich nicht meistern . . . die Marion war ja 
wie verhext vo» dem anderen . . . sie wollte sich ja 
daS L«b«n nehmen, wenn nicht — gut, daß d» mich 
daran erinnerst, Mutier!" Die Hände de« jungen 
Franzosen ballten sich und seine Augen funkelten: 
„Wie ich sie hasse, diese Deutschen! Zum nationalen 
Hasse kommt bei mir noch der persönliche Haß! 
Nun endlich fügt eS da« Schicksal, daß ich mich an 
ihnen rächen kann." 

„Um GotteSwillen, G»rcon, wa« willst du — 
du und deine Freunde tun?' 

„Das darf ich nicht verraten. Mutter.* 
„Weil es da» Licht des Tage« nicht sehen 

darf, weil es kein ehrlicher Kampf sein wird!" rief 
die Französin leidenschaftlich. „ 0 Gercon, ihr wer-
det e« mit dem Tode büßen müssen, ihr, eine kleine 
Schar —" . 

„Wer sagt es, daß der anderen »ehr sind? 
Ha. und gelänge eS auch nur, sich an einem Einzi-
gen dieser BocheS zu rächen — ihn in die Ewigkeit 
zu befördern." Mi t einem kurzen Gruße stürmte 
Gercon Lemeuf auS de» Haufe. 

Mi t zersorgter Miene sah Madame a»S dem 
Fenster ihrem Sohne nach und geheime Angst prcßte 

ihr daS Herz zusammen WaS würde das werden? 
Ach, da« Leben, da« Leben I Wie glücklich hatte sie 
sich einst geschätzt al« geliebte Frau und Mutter von 
drei prächtig heranwachsenden Söhnen 

Und »un? I h r Gatte tot, zwei Söhne i « 
Kampse gefallen und der letzte . . . Ach, wie s» 
verwandelt im Wefen, wie so schroff war Gerco» 
seit der unglücklichen Geschichte damals! Zu sehr 
hatte er eben die Marion geliebt, die zwei Monate 
seine Braut war, als . . . 

Ja — ja, im Sturm hatte der schön« Deutsche, 
der Gast einrr anfässig gewordenen deutschen Familie 
war, den armen Gereon aus ihrem Herzen ver-
drängt. . . 

Madame atmete schwer. Ein Abend, schwer u»d 
schwill wie dieser, erstand in ihrer Erinnerung . . . 
Herrgott, als da der Gercon plötzlich gelaufen ka«, 
totenblaß und stammelnd: „ I n den Fluß ist die 
Marion gelaufen, weil sie einen anderen lieber hat 
alS mich . . . und dieser andere" — aufgefunkelt, 
als wolle er ihn morden, hatten da die Augen deS 
Gercon — .hat just — im letzten Augenblick — 
sie gerettet . . 

Schwül und dustschwer lag der Maiabend tber 
der französischen Landschaft, die vom Schrecken des 
Kriege« noch vrrschon» geblieben. Aber vielleicht »ie 
bald würden die donnernden Kanonen, deren gewal-
tiges Dröhnen meilenweit in« Land hinein deutlich 
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stell««. Hier könnten dann die durch die erwähnet 
Novelle bereit« geschaffenen Grundvcrkehr»kom«issio-
ue« segensreich wirken und um verkäuflichen Boden 
zu ermilteln — nur in Au» .ahmSfällen wäre zur 
Enteignung zu schreiten — sollten rechtschaffene orts-
ansässige Privatleute gegen Provision ausgenommen 
werden. Die ländliche Heimstätte müßte al» ding-
liche« Recht an dem Besitze hasten, ihr Erwerb 
mißie auch Mittellosen ermöglicht werden, wobei 
bi« zu 90 Prozent zu Baukosten das Reich zu tra-
gen hätte. Ausgeschlossen muß eine Abtrennung im 
Sinne der Verkleinerung d's Wirtschaftsbetriebe» 
werden, dagegen muß gestattet sein der Lukaus von 
T« lstücken, damit der Häusler zum Kleindauer» aus» 
steigen könne. Der selbständige Bauer ist ja daS 
Ideal der landwirtschaftlichen Arbeiter und e» darf 
Großgrundbesitzern und Großbauern zu Liebe nicht 
da» Heimstättenrecht mii einer Verpflichtung zur 
landwirtschaftlichen Lohnaibeit verknüpft werde«, wo« 
durch wir zur mittelalterlichen Robtt zurückkehren 
würden. Die Heimstätte hätte in eine freie Heim-
stätte und in eine Rentenheimstätte zu zersallen, letz-
tere mit ZwangSamortisalion. 

Man hat gegen die Heimstätten und vor allem 
gegen die staatliche Enteignung eingewandt, e» sei 
die» ein Eingriff in das individualistische Privat-
eigentum und daher zu sozialistisch. Treffend hat 
Prosessor Sering im königlich preußischen Landes-
ökonomiekollegium daraus geantwortet: „Die Ent» 
eignung vo' häufig aus den Markt kommenden 
Landgütern soll stattfinden zum Zwecke der Parzel-
lierung, der Austeilung zu Privateigentum. DaS ist 
just das Gegenteil von SozialismuS, eS gibt kein 
festeres Bollwerk gegen den EozialiSmuS, al» den 
bäuerlichen Grundbesitz, welchen ich dadurch mehren 
wil l ." Wie recht Gering hatte, zeigt der Artikel der 
„A «Z.* „Seelenwende" vom 21. d. Da» rote Zen-
tralorgan hofft nämlich, daß der Bauernbursch, der 
im Kriege ein Stück Welt gesehen hat, sich in der 
Enge de» Dorfe» nicht mehr wohlfühlen, sondern 
dem „wilden Getier mit brennenden Augen »er-
gleichbar" ruhe- und rastlos durch die Welt stürmen 
werve, um in dieser Seelenverfaffung ein leichter 
Raub sozialdemokratischer Bersührungskünste z» 
werden. 

Eine ebenso wichtige Ausgabe unserer Innen-
kolonisatio« ist aber die nationale, und daher sollten 
vor allem unsere Schutzvereine zur Erörterung die» 
ser Frage herangezogen werden. ES darf nicht ge-
stattet sein, daß in streng deutschen Gebieten Anders-
sprachige «»gesiedelt werden, zum Beispiel daß ein 
Großgrundbesitzer seiner nichtdeutschen Arbeiterschaft 
im deutschen Dorfe eine Heimstätte verschaffe, ander-
seitS können auch wir nicht verlangen, daß auf dies« 
Weise durch staatliche Mithilfe in anderssprachigem 
Gebiete deutsche Sprachinseln geschaffen werden, al-
lerdings mit einer Auinahme. Daß die bisherige 
Bevölkerung unserer Grenzmarken sich als unzuver-
läßlich erwiesen hat, ist leider traurige Tatsache. Es 
muß daher an unseren Grenzen i« Galizien, in 
Tirol und gegen Serbien ein Schutzwall geschaffen 
werdem, inde« nur Deutsche, gegen Serbien Ungarn 

hörbar war, wie sturmgepeitschte Wellen auch hier« 
her branden «nd diesen blühenden Erdenfleck »er-
wüsten. Zuvor aber — nur eine kleine Schar wußte 
darum — sollte dem „deutschen Schrecken", wie man 
die siegreichen Gegner nannte, ei« Denkzettel werden I 
Sicherer Auskundschaft nach war eine Anzahl deut« 
scher Soldaten — auch Offiziere sollten darunter 
sein — von ihrem Regimente abgekommen und irrten 
i« dieser Gegend wegsuchend umher . . . 

Die Spitzen der Berge, die im Abendrot ge-
glüht, erblaßten. Um die malerischen Häuserwinkel, 
um die Hügelketten und im Tal woden die ersten 
bleichen Schatten der Dämmerung. I n dem grünen 
Dämmerwebeu stand, verdeckt von hohem Buschwerk, 
regungslos, wie ein Posten, ein jugendlicher Mann. 
Die Rechte am Ferngla», durch da» er spähte, die 
Linke an der Waffe, die er unter dem Zivilrock ver-
borgen trug. 

Die Kanonade fern war in langsam auseinan-
dersolgende dumpfe Schläge überaegangen. Au» der 
inneren Stadt verrauschte der Lärm de» Leben» wie 
leises, leise» Murmeln. Die Landschaft, mit dem 
Silberband de» Flusse», lag ruhig da, selten nur 
belebt »on einem auftauchen»«» beweglichen Punkte. 
Um so bemerkbarer ward so'.cher, wo er sich zeigte. 
Und dennoch . . . drei Stunden schon vergeblichen 
Warten» auf der Lauer, drei Stunden harrten die 
Kameraden im Walde auf das verabredete Zeichen! 
Drei Stunden diese» Umjagen der Gedanken — un-
erträglich böser Gedanken, die aus jahrelangem Groll 
geboren, nun sich den ersten besten Deutschen, der 

und Kroaten angesiedelt werde« dürfe*. Abg. Jeffer 
wirft noch die Frage auf. woher da» notwendige 
Gelände für deutsche Heimstätten nehmen? Nim, 
unser vorgestriger Heeresbericht gibt ihm die Ant-
wort. Südtirol muß deutsch werden und nicht min-
der brauchen wir als Gegenstück zu dieser Südmark 
eine Nordostmark. 

Der Weltkrieg. 
Der Krieg gegen Ruhland. 

D i e Be r i ch te de» österreichischen 
G e n e r a l st abeS. 

29 Mai. Amtlich wird verlautbart: Starke 
ruffische Kräfte versuche« in oen letzten Tagen sich 
durch Laufgräben und Sappen an unsere bcssa-
rabisch« Front heranzuarbeiten. DaS Feuer unserer 
Geschütze und Minenwerser vereitelt alle Arbeiten 
de» KeindeS. 

30. Mai. Lebhaftere Artilleriekämpfe. nament» 
lich a« der besiarabijchen Front und in Wolhynien. 
Sonst keine besonder«» Ereigniss«. 

Der Stellvertreter des Chess des GeneralstabeS: 
v. Höser, Feldmarschall - Leutnant. 

D i e Ber i ch te der Deutschen O b e r s t e n 
H e e r e s l e i t u n g . 

27. Mai. Bei einer ersvlgreichen Patrouillen-
Unternehmung südlich Kekkau machten wir einige Ge-
sangene. 

28 Mai. Ein ruffischeS Flugzeug wurde in 
der Gegend von Slonim im Lusktkampse abgeschos-
sen. Die Insassen — zwei russische Offiziere — sind 
gefangen. 

30. Mai. Südlich von Lipsk stießen deutsche 
Abteilungen auf die Schtscharra vor und zerstörten 
ein« ruffische Blockhau»stellung. 

Gegen Frankreich und England. 
Großes Hauptquartier, 27. Mai. Wörtlich 

de» Kanal» von La Baff« drang eine unserer Pa> 
trouillen bei Festuberl in die seindliche Stellung, 
machte Gefangene und kehrte ohne Verluste zurück. 
Ja den Ar gönnen lebhaft« Minenkämpse, durch di« 
die stindlichen Gräb«n in größerer Breite zerstört 
wurden. Außer einigen Gefangenen erlitten die Fran« 
zosen zahlreich« Verluste an Toten und Verwunde-
ten. Links drr Maas richt«t«n die Franzosen seil 
Mitternacht heftige Angriffe gegen Cnmieres. ES 
gelang ihnen vorübergehend, in den Südrand de» 
Orte» einzudringen. Wir machte« bei der Säuberu« g 
ü3 Gefangene. Recht» der Maas gelang eS unS, 
bi» zu den Höhen am Südwestrande de» Thiaumont« 
walde» »orz«stoßen. Sin französischer Angriffsver» 
such dagegtn wurde durch Artillerieseuer im keime 
erstickt. Zwei feindliche Angriffe gegen unsere neu 
eroberten Stellungen südlich der Feste Douaumont 
scheiterten restlo». I n den Kämpfen südwestlich und 
südlich der Feste sind seit dem 22. Mai an Gesa«-
genen 48 Offiziere, 1943 Mann eingebracht. 

de» Wege« kommen würde, zum Opfer auSerfehen. 
Und der Anblick vom fchmalen Silberband des 
Fluffe», der durch di« Landschaft blinkte, erhitzte statt 
zu kühlen da» Blut . . . 

Erinnerungen wachten auf . . . Erinnerungen, 
die wie Feuer in der S««l« brannte« . . . und 
brennen würden, so lange Herz und Blut jung 
waren . . . Kein anderes Mädchenbild hatte ver-
möcht, M a m a vergessen zu machen . . . und nur 
einmal hatte das Leben Gercon Lemeuf Veranlas-
sung gegeben zu haffe«, tätlich zu Haffen . . . 

Gut, daß jetzt die Dämmerung schnell herab-
sank! Zwar behindert« si« das Ausspähen, lieh aber 
dem Deckmantel sür das, wa» kommen würde . . . 
Vielleicht, ja vielleicht war die» jetzt nah I Irgendwo 
kam es her . . . klang der Husschlag eine» Pferde» 
auf! Näherte sich! Blitzschnell hatte G.rco« Lcmeuf 
da» Fernglas wieder an die Bugen gehoben . . . 
und ebenso blitzschnell durchjagte e» ihn: Der be-
rittene Fei«d kann leichter enlkommen als der I n -
santerist . . . 

Da» grüne Dämmerweben hatte jetzt gespen-
stische Schatte.1 angenommen. I n diesen Schatten 
blitzte e* jetzt auf — 

Ein gurgelnder Laut der Befriedigung brach 
sich über die Lippen des Beobachters . . . Schon 
tastete die Linke nach dem kleinen Blitzlichtapparat 
— sobald der Feind nahe, sollte den Kameraden im 
Walde das Zeichen werden — ihre Uebermacht ihn 
stellen —. 

28. Mai. Deutsche Erknndungiableiluigen dran-
gen «acht» an mehrere» Stellen der Front in die 
feindlichen Linien. I n der Champagne brachten st« 
«twa NX) Franzoftn al» Gefangen« «in. Westlich 
der MaaS griff der Feind unsere Stellungen am 
Südwesthang« de» „Toten Manne»" und am D«rse 
Cumieres an. Er wurde überall unter großen Ver-
lusten abgeschlagen. Oestlich de» Klusse» herrschte 
heftiger Artilleriekamps. 

29. Mai. Feindliche Monitore, die sich der 
Küste nähmen, wurden durch Artillerits«u«r ver» 
trieben. Den Flugplatz bei Fourne» bewarsen deutsche 
Flieger erfolgreich mit Bomben. Auf beiden Usern 
der Maas dauert der Artilleriekamps mit «nvermin» 
derter Heftigkeit an. Zwei fchwächliche französische 
Angrifft gegen das Dorf Cumieres wurden mühelos 
abgewiesen. 

30 Mai. Lebhaft« Feuerkämpfe fanden aus der 
Front zwischen dem Kanal von La Bassee nnd Ar-
ras statt, auch Len» und seine Vororte wurden wie-
der beschoffen. I « der Gegend »on Souchez und 
südöstlich von Tahure scheiterten schwache feindliche 
Vorstöße. Gesteigerte GefechtStätigkeit herrscht« in 
dem Abschnitt« von der Höh« 304 bis zur Maas. 
Südlich de» Raben- und CumiereSwalde» nahmen 
deutsche Truppen die französischen Stellungen zwischen 
der Südkvppe de» „Toten Manne»" und dem Dorf« 
Cumiere» in ihr r ganzen Ausdehnung. An unver-
mundeten Gesangenen sind 35 Offiziere (darunter 
mehrere Stabsoffizier«), 1313 Mann eingebracht. 
Zwe> Gegenangriff« gegen das D»rf Cumiere» wur-
den abgewiesen. Oestlich der MaaS verbesserten wir 
durch örtliche» vorrücken di« neugewonnene Linie im 
Thianmontwalde. Da» beiderseitige Feuer «rrkicht« 
hier z«itw«is« gnßl« Heftigkeit. Unser« Flieger grif-
fen mit beobachtetem Erfolg« gestern ab:ndS «in 
feindliche« Zerstörergeschwader vor Ostende an. Ein 
englischer Doppeldecker stürzte nach Lustkampf bei 
St. Eloi ob und wurde durch Artilleriefeuer ver» 
Richtet. 

B H E E T B 3 H 3 B gegen Italien. 
28. Mai. Amtlich wird verlautbart: Da» 

zur Befestigungigruppe von Arsiero gehörende Pan-
zerwerk „Casa Ratli", die Straßensperre unmit-
telbar südwestlich von Barcarola, ist i« unserer 
Hand. Leutnant Albin Mlaker de« Sappeurbatail-
Ion« Nr. 14 drang mit seinen Leuten ungeachtet 
des heftigen beiderseitigen Feuer» in das Werk «in, 
nahm die feindlichen Sappeure, die e» sprengen 
wollten, gefangen und erbeutet« so drei unversehrt« 
schwere Panzerhaubitzen und zwei leichte Geschütze. 
Nördlich v»n Asiago bemächtigten sich unsere Trup-
pen de» Monte Moschicce, aus dem Grenzrücken 
südlich de» Suganertale» drangen sie bi» auf die 
Cima Maora vor. Die Zahl der im AngriffSranm 
erbeuteten Geschütze hat sich auf 284 erhöht. A « 
Monte Eief und Krn wurden feindliche Angriffe 
abgeschlagen. 

28. Mai. Unsere Truppen bemächtigten sich 
de» PanzerwerkeS Cornolo (westlich Arsiero) unv im 

Ha, wenn nicht die Wut der Extrawache zuvor 
ihn niederknallte. 

Da . . . wa» war daS? Die Persönlichkeit de» 
Reiter» zu unterscheiden, ließ die starke Dämmerung 
nicht zu. aber daß ihm eben, wie im Fluge, «in 
kleiner Gegenstand entglitten, war dem scharfen Auge 
des Franzosen nicht entgangen. Austänzelnd im 
Windhauch, bewegte sich die» Etwa» am Boden, in-
des die Entsernung zwischen ihm und dcm ahnungS-
losen Verlierer schnell größer nnd größer ward, denn 
spielend trug der Rappe den Reiter heran. 

I n dem Gehirn Gereon« LemeusS kreuzten sich 
die Gedanken. Die wilde Begierde, den deutschen 
Offizier nicht den Kameraden zu überlassen, sondern 
ihn selbst au» dcm Hinterhalt« nicdcrznstrecktn. über-
bot da« nicht minder brennende Verlangen, zu wis-
sen, >va« e» sei, wa» dieser Feind verloren hatte. 
Vielleicht war e» ein wichtige» Dokument? Mil i lä-
rische Geheimnisse? Ja — ja, sehr wahrscheinlich 
sogar, ganz zweiselloS . . . 

Ha — hier konnte man zwei Fliegen mit einer 
Klappe schlagen! Den Reiter, den Kameraden, indes 
er, Gercon Lcmeus, den Fund an sich riß! ES war 
die höchste Zeit zum Handeln, denn «ur zwei 
Pserdelängen noch trennten Reiter und Beobachter. 
Jetzt preschten Roß und Man« heran — vorüber 
— und hinter beiden blinkt« in der hocherhobenen 
Hand deS Franzosen da» verabredete Zeichen — da» 
Blitzlicht aus. 

Ein« Sekunde später war letzterer mit schlau-
genartiger Geschwindigkeit durch da» Buschwerk ge-
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befestigten Raum »on «siayo bei beständigen Tal-
sperre val d'Assa (südöstlich de« Monte Jäter-
rvtto). 

29. Mai. I « befestigten Raume van Asiago 
überschritten unsere Truppen bei Roana da» Afsa-
tal, w»rse» den Feind bei Eanova zurück und drei 
teten sich auf den südlichen und östlichen Talhängen 
au«. Andere Kräfte nahmen nach Ueberwindung der 
Befestigungen auf dem Monte Jnterrotto die Höhen 
nördlich von Asiago in Besitz Weiter im Narden 
sind der Monte Zedio, Monte Zingarella und Corno 
bi Camp» Bianco in unieren Händen. I m oberen 
Posinatale wurden die Italiener nach hartnäckigen 
Kämpfen au» ihren Stellungen westlich und südlich 
Bettale vertrieben. 

30. Mai. Gestern fiel da» Panzerwerk Punta 
Eordin in unsere Hand. Westlich von Arsiero er-
zwangen unsere Truppen den Uebergang über den 
Postnabach und bemächligten sich der südlichen User» 
höhen, vier heftige Angriffe der Italiener aus un-
sere Stellung südlich Bettale wurden abgeschlagen. 

Der Stell»enreter de« Chef« de« Generalstabe«: 
v. Höier, Felbmarfchall-Leutnant. 

Am Balkan 
Oesterreichischer amt l i che r Ber i ch t . 

27. Mai. Bei Fera» »ersuchten die Italiener, 
bi« am Norduser der vojufa liegende« Ortschaften 
z» brandschatzen. Sie wurden durch unsere Patrou-
illen vertriebt» 

28. Mai. An der unteren Vojufa Geplänkel mit 
italienischen Patrouillen. 

Deutscher amt l i cher Ber icht . 
Deutsch, und bulgarische Streitkräfte besetzten, 

u« sich gegen augenscheinlich beabsichtigte Ueberra-
schungen dnrch die Truppen der Entente zu sichern, 
bi« m diesem Zusammenhang wichtige Rupelenge an 
der Struma. Unser« Uederlegenheit zwang die fchwa-
chen griechischen Posten auszuweichen. I m übrigen 
sind du griechischen Hoheit«, echte gewahrt worden. 

B u l g a r i s c h e r amt l icher Ber ich t . 
87. Mai. Abteilungen unserer im Strumatale 

operierenden Truppen sind au« ihren Stellungen vor« 
gerückt und haben den Südau«gang de« Rupelpafse« 
,oiv>e die anschließenden Höhen östlich und westlich 
de« Strumaflusst« besetzt. 

Die Bulgaren besetzten außer dcm Fort Rüpel 
noch vier ander« beseftigte Plätze, darunter Dragolin, 
nach kurzem Widerstand der griechi'chen Besatzung. 
Die Bulgaren rückte« schnell gegen Kavalla vor. 
Sere« ist schon besetz». Nach einer Meldung bei 
„Temp«' stiegen die Bulgaren da« Strumatal hin« 
unter und besetzten bereit« die Stadt Demirhissar, 
di« von den Griechen geräumt wurde. 

Türkischer Kriegsbericht. 
M i t t e i l u n g e n de« türk ischen H a u p t -

q u a r t i e r « : 
28. M»i. Kaukasu«fro»l: Auf dem rechten Flü-

I«l Gefechte zwischen Ausklärungiabteilungen, Sin 

krochen. Und nun flog er mehr, al« er ging, den 
Weg zurück, den der Reiter gekommen. Und siehe, 
da« Geschick war ihm ersichtlich hold, windbewegt 
tänzelte der verlorene, der kleine geheimnisvolle Ge-
genstand fk:c#« Lemeuf entgegen. 

Ei» rascher, gieriger Griff . . . Sin Blick da-
rau f . . . Dann taumelte der Franzose sichtbar. 
Seine erhitzte Stirn erblaßte, seine Hand bebte, 
während sein Blick sich auf den Gegenstand fest-
bohrte. — 

Ein Bildchen war e«. Enganeinander ge-
schmi.gt eine junge Mutter und ihr blondlockige« 
Bübchen. I n reinstem Hrauenglück schauten ihm zwei 
wohlbekannte, unvergessene, wundervolle Frauenaugen 
den Beschauer an. 

Ein Etwa« schnürte dem die Kehle . . . Die 
alte Litb« schlug mit harter Faust »ach ihm . . . 
bat und bettelte . . . »ud wich und wankte nicht. 

Und wirklich . . . deutlich und deutlicher wur-
den die Hufschläge, näher und näher kam er dem 
Schall. 

Und jetzt . . . hart an der Wegbiegung trasen 
Läufer und Reiter zusammen. Da« Pferd scheute 
leicht bei dem so plötzlichen Erscheinen de« Manne«. 
Der hatte die Mütze tief in die Stirne gedrückt. 

„Halt !" erreichte e« den Reiter. 
„Hall, Monsieur, wenn Ihnen I h r Leben 

wert ist! Wohin Sie auch wollen mögen, nehmen 
Sie einen z'deren Weg . . . Ich warn« Sie — 
meiden Sie den Wald I* Schon war der Warner im 
grünen Dämmerweben verschwunden . . . 

»on einer feindlichen Kompagnie unternommen«? 
Ueberfall gegen unsere vorgeschobenen Posten schei 
terte. Wir machten einige Gefangene. I m Zentrum 
Ruh«. Aus dem linken Flügel verjagten wir durch 
einen Gegenangrisf den Feind, d«r einen Teil un-
serer Vorpostenstellunge« besetzt hatte, und erbeute-
ten, eine Anzahl Gewehre und Geniewerkzeuge. Ein 
feindliche« Flugzeug, welche« die Halbinsel Gallipoli 
überflog, flüchtete in ber Richtung aus Jmbro«, alt 
unser« Flugzeuge sich zeigten. Ein Torpedoboot, da« 
in der Nähe der Insel Kisten erschien, wurde durch 
unser Feuer vertrieben. Zwei Monitore und einige 
Torpedoboote bombardierten hierauf erfolglo» unsere 
Artillerie in der Umgebung. Nachdem ein Monitor 
durch unser Gegenseuer einen lrefser erhalten hatte, 
stellten sämtliche feindlichen Schiffe da« Feuer ein 
und entfernten sich. 

Wirdcrgnvaimeurs örul -

1(1)ro Gut . 
Ein deutschbewußter Oesterreicher, der sich vor 

dem Kriege etwa« mehr al« oberflächlich mit bem 
inneren Kriege in Oesterreich befaßt hat, jeder 
Deutschbewußte, der der Schutzverein«arbeit oblag, 
sich um die Bestrebungen de« Tiroler Volkskunde?, 
de« Vereine« „Südmark" oder de« Deutschen Schul-
vereine« bekümmerte, erfährt jetzt freudig die Erfül. 
lung jahrelangen Streben«. Wa« haben diese Kämp-
fer für deutsche« Recht nicht alle« getan, um die al 
ten deutschen Namen in den von den Italienern oft 

8ar nicht besetzten, sondern nur beanspruchten Ge-
ieten zu erhalten. Man war an andern Stellen gar 

zu sehr geneigt, alle« zu tun und alle« zu unter« 
stütze», wa« einem Wunsch« der Italiener entsprach. 
Wo dies« an Stelle de« alten erbgesessenen, allein 
berechtigten deutschen Ort«- oder Gelindenamen«, 
einen welschen, ganz unverständlichen, der da« gar 
«icht »««drückte, wa« der au« dem Volke entsprun« 
gene deutsche Name sagte, haben wollten, ward ihnen 
zu will«» getan. Und jetzt geht mit der Säuberung 
Tirol« von welsch«n Soldat««, auch die Säuberung 
de« einst deutschen Südtirvl vo» welschen Ort« und 
Geländebezeichnungen vor sich. E« ist eine große 
Freude auch da« mit zu erleben. Großen Dank ver-
dient der Verfasser der amtlichen österreichisch un-
garischen Kriegsberichte. Sein Name wird nach I»h-
reu al« der de« Ma»ne«, der »er deutschen Sprache 
i« de« von den Welschen beanspruchten Gebieten 
wieder zu ihrem Rechte »erholsen hat, dankbar ge-
nannt werben. Aus de« Karten, die un« da« Ber-
folgen der Krieg«ereig«isse aus dem südwestlichen 
Schauplätze ermöglich«» sollen, siaben wir fast durch-
weg« die vo» den Welschen verlangten und den Deut-
schen ausgezwungenen neuen, italienisch klingende« 
Bezeichnungen sür «ralt-deutsche Besitze. Unsere omt» 
liche Kriegsberichterstattung hat aber fest und gründ-
lich zugegriffen. Sie hat un« nach de» ersten Kämp-
fen auf den Hochflächen südlich de« Suganertale« 
unser alte«, liebe« Lasraun, an« dem die Italiener 
ein iavarone gemacht hatten, wieder gegeben, da« 
verwelschte Folgari» wurde wieder ein Bielgereuth 
und die jetzt noch durch und durch deutsche Gemeinde 
Luser« mit ihrer Schulverein«schule und ihrer „Süd-
«ark"'Ort«gruppe schrieb der amtliche österreichische 
Kri«g«bericht so wie sie geschrieben werden mußte: 
Luser« und nicht Luserna. Der amtllche Bericht 
Höser« empfindet ei aber auch mit »olle« Recht 
völlig überflüssig in einer in deutscher Sprache ge« 
gebenen Darstellung von «ine« Bal Sugana zu spre« 
chen, wo e« sich um da« Suganertal handelt. Ganz 
verwundert mag so mancher ZeitungSleser, dem bi« 
zum Kriege Südtiroler Verhältnisse und die Kämpfe 
gegen da« Deutschtum, gegen da« vom Königreich 
Italien au« unterstützte Welschtum, da« sich di« Jrri-
denta nannte, fremd geblieben waren, au« dem amt-
lichen Kriegsberichte Höser« entnommen haben, daß 
Rovereto eigentlich Rovreit heißen soll. Die Einsetzung 
der allein berechtigten alten deutschen Bezeichnungen 
und di« Vertreibung der von der Jrredenta ausge-
zwungenen, geht planmäßig vor sich. Unser amtlicher 
Bericht germanisiert nicht, diesen vorwurf wird ge-
gen ihn niemand erheben können. Wo «in« italieni-
fche Bezeichnung am Platze ist — und auch solche 
Fälle find in Südtirol — bleibt sie. Wo aber die 
alte, deutsche Bezeichnung in einer jetzt «ur allzu-
deutlich erkannten Absicht willkürlich »erwelscht wurde, 
wird Ordnung gemacht. So sind die beiden Flüsse 
Astico und Leno wiederum zu ihren alten Namen 
Astach »nd Lain gekommen, au« dem vallarsatal ist 
das Brandtal geworden und die von den Deutschen 
gegründeten Siedelungen Player, Rundschein, Lang-
eben, Burgen usw. heißen nicht mehr Piazza, Ron-
regn», Anghebeui und Borg». 

Die Wiederherstellung der alten deutschen Ort«-
und Geländebezeichnunten weist deutlich da« schwere 
Unrecht auf, da« dem Deutschtum zugesügl wurde. 
Damit wird aber auch zugleich am kräftigsten die 
italienische Lüge von den untrlösten Landen zurück-
gewiesen. Da« Land, nach dem der italienische ver« 
rat gierig di« Hand auig«str«ckt hat, war deutsch. 
Nur Eindringling« sind e« gewesen, die von ihm Be-
sitz nehmen wollten und die darau« «inen Anspruch 
de« Königreiche« Italien aus diese« Gebiet erhoben 
haben. Wa« die Jrredenta in Anspruch genommen 
hat und für da« Königreich begehrte, ist zu« großen 
Teile deutsche« Gut, hier habe» al« di« ersten Deut-
sche sich angesiedelt und Kulturarbeit verrichtet. Je« 
be« Tal, jede Erhöhung, jede Burg, jede Si«delu«g, 
Dörfer un» Städt« find in ihr«« jetzt durch di« a»t-
lich« österreichisch - ungarische KriegSberichterstattung 
wiederum »»«gegrabenen Namen unwiderlegbarer 
Bewei« hiesür. So sreue» wir un« nicht bloß der 
Siege der Waffen, svnd:r» auch der Wied«rherstel-
lung guten allen, deutschen Rechte« in Tirol. 

A u s S t a d t und Land. 
Fritz Wehrhan f . I n Baden bei Wien 

ist der Bergingenieur Fritz Wehrhan i« Alter von 
65 Jahren verschieden. Fritz Wehrhan war durch 
Jahrzehnte in unserer Stadt ansäßig und zählte in 
Folg« seiner regen Aaleilnahme an den össentliche« 
Jntertsstn zu d«n angesehensten Persönlichkeiten Eilli«. 
Durch lang» Jahre war er Mitglied de« Gemeinde« 
rate«, wo er sich hauptsächlich im Ba«au«schusse her-
vorragend belangte. Auch war er Mitglied de« 
Sladlschulrale«. Eine überau« verdienstvoll« Tätig-
k«it entfaltete Fritz Wehrhan im Pre«byteriu« der 
evangelischen Gemeinde. Hier nahm er großen An« 
teil an der Erbauung ber neue» Kirche, sowie de« 
Pfarrhause«. Mi t besonderem Eifer wirkte Fritz 
Wehrha» für die Erbauung de« Deutschen Hause« 
i« Eilli. Er stand seit der Gründung durch mehrere 
Jahre an der Spitze de« Vereine« Deutsche« Hau«. 
Seinem sonnigen Gemüt«leben entsprach die bege,-
sterte Mitarbeit im Eillier Männergesaagvereine, in 
dtm er »bensall« eine hervorragende Roll« spielt». 
Eine ganz untrreichte Meisterschaft bekundete Fritz 
Wehrhan bei der Veranstaltung großer deutscher Feste. 
Er war ein begeisterter deutschbewußter Mann. 

T o d e s f a l l . Sonntag morgen« ist in seinem 
Anwesen in Bncheuschlag der Landwirt und Gast-
Hausbesitzer Marlin Kostomaj im 56. Lebensjahre 
einem Schlagansall« «rlegtn. Martin Kostomaj war 
«in überau» tüchtiger Landwirt, der durch unermüd« 
liche Tätigkeit und seine hervorragende Fachke»ntni« 
sein Anwesen zu einem landwirtschastliche« Muster-
stück zu erheben »erstand. Er zählt« zu jenen deutsch, 
sreüblichen Landwirten der Umgebung, die die herz« 
lichen Beziehungen zur Stadtbevölkerung aus da« 
Eifrigste pflegte«. Seil vielen Jahren war Marti« 
Kostomaj in dem GemeindeauSschusse von Tücher» 
hervorragend tätig, welcher bekanntlich im Jahre 1911 
in alle« drei W«hlkörpern für die deutsche Sache 
gewonnen wurde. Der biedere Charakter und sei« 
lebensfrohe« Wesen gewaunen be« wackeren Martin 
Kostomaj viele Freunde und, we»» er mit unser-
wüstlichem Humor al« „E»elbauer" auftrat, so »ußte 
man «it ihm eine rechte Freud« habe». Da« An-
denke» diese« wackeren Manne« wird noch lang« b«i 
un« sortleben. 

Leichenbegängnis. Sonntag «achwittag 
um 6 Uhr sa«d am städtische« Friedhofe da« Lei-
chenbegängniS der am 27. d. verstorbenen HauSbe-
sitzerin de« Fräulein« Friederike Gollitsch statt. Di« 
überaus z»hlr«icht Beteiligung a» dem Leichcnbczä^g« 
»isse gab beredte« Zeugnis »on der großen Wert-
schätznng, deren sich die verewigte in unserer Stadt 
rrsreute und von der innigen Anttil»ah«e, die der 
hochgeachtete« Familie in allen Kreise« der Bevöl-
kerung e«lgegengebrachl wird 

Soidatenbegräbnisse. I n den letzten Ta« 
gc« sind nachstehende Soldaten, die hier an einer vor 
dcm Feinde erlittenen Krankheit bezw. Verletzung ge« 
starben sind, am städtischen Friedhofe zur letzten R«he 
bestattet worden: am 28. Mai Ins. Jle« Ur« de« 
H.-J.-R. 3, am 29. Mai Ins. Jano« Toth be« 
H.'J.<R. 3, am 30. Mai Kanonier Georg Bozoki 
de« F. K R. 20, Ins. «arl Bcrut dt« L.-J.-R. 6, 
Ins. Thomas Dim«ik de« I . R. 87, am 31. Mai 
Ins. Ziva Dimitrovic be« H. J . R. 4. 



Seite 4 zje«tfche Kracht Nummer 43 

Anstatt eines Kranzes fitr da« verstor-
bene Fräulein Friederike Gollitsch spendete» Herr 
und Frau Mayr (Echloßberg) K 10 und Herr Karl 
Teppey K 25 für da» Ro!e Kreuzspital in Eilli. 

V e r m ä h l u n g . Der hiesige Sausmann Karl 
Loibner hat sich am 29. d. mit Fräulein Valerie 
Gornig au« St. Bartolomi in Krain vermählt. 

Evangelische Gemeinde. Der Gottesdienst 
findet morgen, Christi Himmelfahrt, um 10 Uhr 
vormittag» in der Ehristuskirche statt. 

Wohltätigkeitsparkkonzert. Am Frei-
tag den 2. Juni findet bei günstiger Witterung 
daS 6. WohltätigkeitSkcnzert der Musikabteilung dcS 
Ersatzbataillon» dcS Jns.-Reg. 87 im Stadipark 
statt. Beginn 6 Uhr nachmittag«. Ende halb 8 Uhr 
abend«. Eintritt 20 Heller für die Person. Kinder unter 
10 Jahren frei. 

Belobung Vo« Militärkommando wurde dem 
Major d. R. Georg Jaksic in Cilli für vorzügliche 
Dienstleistung während der KriegSzeit die belobende 
Anerkennung ausgesprochen. 

Oberleutnant Albin Mlaker. Man 
schreibt au« Petta«: Der im Generalstabsberichte 
vom 27. d. erwähnte Erstürmn der »Easa Ratti", 
Oberleutnant Albin Mlaker, ist der Sohn de« hie-
sigen Südbahn-Oberrevidenten Herrn Mlaker. Er 
ist 25 Jahre «lt. Nach Absolvierung von sechs 
Klassen de« hiesigen Landtigymnasiums kam er in 
die Pionier.Kadettenschule nach Hainburg. Er wurde 
bekanntlich zum Pionierbataillon Nr. 5 in Krem« 
ausgemustert und bei der Neugründung der Sap-
peurtruppe zum Sappeurbattaillon Nr. l 4 übersetzt. 
Nach Ausbruch des Kriege« kämpfte er auf dem 
russischen Kriegsschauplatz, Schon hier machte sich 
der tüchtige junge Offizier bemerkbar. Bei einer 
Brückensprengung, die er ganz allein nach Abzug 
aller Nachtruppen zu vollführen hatte, bestand er, 
nur mit einem Revolver bewaffnet, einen Kampf 
mit drei Kosaken. Später kam er nach Wolhynicn. 
Hier zeichnete er sich durch einen vorzüglichen Be-
feftigungSentwurf aus, der ihm auch schmeichelhafte« 
Lob des 12. Armeekommando» eintrug. Mit feiner 
heldenhaften Tat bei der Erstürmung de» Panzer-
werke« „Cafa Ratti" hat Oberleutnant Mlaker nicht 
nur der so hervorragenden Lappeurwaffe Ruhm ge-
bracht, sonder» auch den Untnsteir«'.» besondere 
Ehre erworben. Mlaker ist übrigen» in Prttau be> 
kannt al» bester Drausahrer. 

Kriegsauszeichnung Dem vorjährigen 
Abiturienten der Marburger Staatsoberrealschule 
Heinrich Findeisen wurde wegen tapferen Perhalten» 
vor dem Feinde die silberne TapferkeitSmedaille erster 
Klasse verliehen. 

Eine Spende für unsere Kriegsver> 
mundeten. DaS Marschbataillon 4/20 des 87. In-
fanterieregimente» übersandte dem Stadtamt» durch 
Herrn Gustav Emanurl Hoppe einen Betrag von 
45 K, welcher für Kriegsverwundete aus dem Be-
reiche der Stadt Cilli gewidmet ist. Den edle» Spen-
dern herzlicher Dank. 

S p e n d e n . Für da» Rote jireuzfpital in C i l i 
widmeten die EifrubahnsicherungSabteilung S 40 und 
H»rr Herr Johann Pristouscheg in Unterkötting 10 
Kronen. 

Schadenfeuer . E-rmStag vormittag» brach 
in Pobersch bei Marburg im Wirtschaftsgebäude de» 
Hausbesitzer» und Pserdefleifchhauers Kefer ein Fener 
au», da» bei heftigem Winde auch auf da» Wohn-
hau» übergriff. Den Bemühungen der rasch herbei-
geeilten Feuerwehren von Pobersch und Marburg 
gelang e», da» Wohnhaus zu retten, während da» 
Wirtschaftsgebäude mit zwei Schweinen, den Fut-
tervorräten und Gerätschaften dem Feuer zum 
Opfer fiel. 

Kaninchen Ausstellung. Der erste steier-
märkische Kaninchenzuchtvereia in Graz veranstaltet 
zu Pfingsten l. I . (am 10., 11. und 12. Juni) im 
Gart«» der Steinf«ld«r Bierhallt, .?chießstattgaffe 2 
(Ecke der Mönzgrabrnftraße> eine BereinSkaninchen-
schau uud widmet den vollen Reinertrag derselbkn 
zur «inen Hilft« der steirischcn Kriegsfürsorge für 
die Trupprn im Feld«, zur anderen Hälft« dcm Wit-
wen- und Waifensond nach Gesalleuen des Mann-
schaftSstand«» de« dritten Korps. E» dürste sich bei 
dieser Ausstellung dcn Jnteriffenten Gelegenheit bie-
ten, gute« uud «inwandsreie» Zuchtmaterial zu er-
werben und wird daher der Besuch ditstr AuSsttl-
lung Allcn empfohlen. 

Gequält« Pferde bei Kohlenfuhr 
w e r k e n . Au« Anlaß zahlreicher Klage» über Quä-
lereien der unterernährlen Pstrde durch Ucbcrlastung 
dtr Kohlcnsuhrwerke ersucht ur» der Grazer Tier-
schutzvtrtin (Wielandgasse 19) bekannt zu geben, daß 
er die eheste Behebung der beNagten Uebelstände »er-
anlaßt ha». Zu dem bemerkt der Berein, daß nach 

dem Tierschutzgesetze vom Jahr« l909 ein« jede zur 
Kraft der Tier« i» keinem Verhältnis stehende Be 
lastung der Fuhrwerke verboten ist und strenge be-
straft wird. 

Mangelhaft« Fütterung und Ueber-
anstrengung von Militärpferden seitens 
der Venützer bei landwirtschaftlichen Ar-
bei ten . I » letzter Zeit mehren sich die Fälle, daß 
Pserde, die sür landwirtschaftliche Zwecke von der 
Heeresverwaltung ausgegeben wurden, infolge fchlech-
ter oder mangelhafter Fütterung, sowie wegen Ueber-
anstrengung eingezogen werden mußten Die Land-
wirte, die Militärpserde zu landwirtschaftlichen Zwek-
ken beigestellt erhallen haben, werden im eigenen 
Interesse aus diesen Umstand mit dcm Beifügen auf-
merksam gemacht, daß das k. u. k. Kriegsminislerium 
in Hinkunft zu scincm größten Bedauern gezwungen 
wäre, solche Landwirte vo» einer später«« neuerli« 
chen AuSgabe von Pferden für die Ernte und son-
stige landwirtschaftliche Zwecke auszuschließen und auch 
gerichtlich zu belangen. 

Neuregelung des Eierhandels. Eine 
am 20. Mai erlassene Ministerialverordnung trifft 
insofern eine Neuregelung deS EierhandclS, al» 
nunmehr die für den Bahntransport »on Eiern not-
wendigen TranSportbelcheinigungen ausnahmslos von 
den politische» BczirkSdchörden auszustellen sind. Die 
politischen Bezirkcbehirden wurden von der Statt-
halterei angewiesen, den Parteien hiebei, soweit als 
nur möglich, entgtzenzukomme» und Erleichterungen 
zu schassen, um eine Verzögerung in der Absenkung 
der Eier tunlichst zu vtimeiden. Gänzlich neu ist die 
durch die Ministtrialvtrordnung festgesetzte Anzeige-
Pflicht der Eiervorräte, indem Jedermann, also nicht 
«ur Produzenten, Handelogewerbetieibende, Gewerbe-
treibende, die Eier in ihrem Betriebe vcrarbtilcn, 
(Gastwirte, Kasseesicdcr, Zuckcrbäcker usw.) sondtrn 
auch Privatpersonen, dir mehr al« eine Kiste (zu 
1440 Stück) in Gewahrsam haben, verpflichtet sind, 
ihre Vorräte daS «rstemal bis zum l . Z»ni und in 
Hinkunst periodisch am I. und 15. eine» jeden Mo-
nateS der politischen BezirkSbehörde seine» Wohnor-
tcS, bei sonstiger strenger Bestrafung (di» zu 5000 
Kronen Geldstrafe oder sech« Monate Arrest) anzu-
zeigen. Diese Anzeige hat zu enthalten: Name, 
Stand und Wohnort desjenigen, der die Eier in Se« 
wahrsam hat (Anmeldepflichtigen), sowie desjenigen, 
dem ein BcrfügungSrecht über die Vorrät- zusteht 
(Bcrfügungiberechtigten), serner die Anzahl der vor-
Tätigen Kiste« und zwar getrennt nach frische» und 
und konservierten Eiern, den Aufbewahrungsort und 
hinsichtlich »er konservierten Eier auch die Art der 
Konservierung. Di« erstmalige Anzeige hat von den 
anzeigepflichtigen Personcn sofort, »»dzwar späteste»» 
bis 1. Juni zu ersolgen. Für die späteren Anzeigen, 
welche periodisch am I.und 15. eine« jeden Monat« 
zu «»folgen haben, werden portofreie amtlich« Kor-
respondenzkarte», ausgelegt, welche bei den Gemeinde» 
ämtern erhältlich sein werden, 

Sammlung von Altpapier. Wir haben 
bereit» vor kurzem berichtet, daß die Slattt alterei 
eine großzügige Sammlung von Altpapier in ganz 
Steiermark eingeleitet ha», deren Erträgnis Krieg»-
sürsorgezwcckcn zufließen wird. Durch diese» Unter-
nehmen werden nicht nur beträchtliche Mittel sür 
Wohlfahrts^inrichtungen beschafft, sondern auch der 
Papierindustrie reiche Bestände von Altmaterial zur 
Wiederverwendung zugeführt. Zum Gelingen der 
Sammlung sind keine wie immer gearteten wert-
volleren Zuwendungen erforderlich. Da« Untern«h-
wen bcdarf vielmehr lediglich deS CammelflcißeS dcr 
Bevölkerung, welcher bei auSdauerndtm Zusammen-
wirken reiche Früchte bringen muß. Bei jedem Amte, 
in jedem Geschäfte oder Kontor, in jedem Einzel-
haushalte gibt eS zahlreiche» Altpapier, Zeitungen, 
Korrespondenzen, Bücher, welche keine Verwendung 
finden und schließlich der Veruichtunz anheimfallen. 
All die« soll nun aufbewahrt und der kommenden 
Sammlung zugeführt werde». Wenn jeder nach die-
fcm Plane vorgeht, muß das Unternehmen zugunsten 
der Kricgisürjorge und der Aufrechterhaltung der 
heimische» Industrie glänzende Erfolge zeitigen. Man 
rüste daher eifrigst für Altpapiersammlung. Der 
Zeitpunkt der Sammlung wird ehestens bekannt ge-
geben werden. 

Se lbs tmord . Wie aus Littai berichtet wird, 
entfernte sich die 1897 geborene Kohlenarbeiterin 
Antonia Renko au« Töplitz (Gemeinde Sagor) gegen 
9 Uhr abends von der Arbeit bei der Bahnstation 
Sagor, wo sie mit anderen Personen beim Kohlen 
stürzen beschäftigt war. Sie ging zn der über den 
Saoefluh führenden Brücke, sprang von der etwa 
17 Meter dohen Brücke ins Wasser und verschwand 
in den Wellen. Der Brückenwächter, der vor dem 
Hause saß, hört« den Aufschlag im Waffer. Ein 

unglückliches Liebesverhältnis mit einem dortige» 
Bergarbeiter dürfte der Grund de» Selbstmorde« 
gewesen sein. 

Vermischtes. 
S t ä d t e b a u e n d e Bomben, Die Riesen-

beslellungen des Vierverbandes lassen im Ost«» 
Amerika« ganze Fabrikstädte au» der Elde schießen. 
Fast in der Nacht, fo berichtet die Zeitung »New-
Aork Sun", hat sich in der Nähe von Bridzeport 
im Staate Connecticut, auf einem Gelände, daS vor 
einem Jahre noch eine öde, von spärlichem Gra»-
und Holzwuchs durchsetzte Einöde war, ein Labyrinth 
von riesigen FabrikSgebäuden erhoben, während rund 
herum Arbeiterhäuser emporwuchsen, die 50.000 
Menschen Unterkunft gewähren. Der «rst«Stein für 
den gewaligcn Bau wurde am 16. Dezember 1914 
vo» der „Rrmington Arms and Ammuuitioa Com-
piln," in Bredgeport gelegt; aber das Hauptwerk 
wurle erst am 15. März 1915 in Angriff genom-
mcn. ES umfaßt 13 fünfstöckige Gebäude, »o» denen 
jedc« 90 Mcter in der Länge und 20 Meter in der 
Tiefe migt. und 12 Nebengebäude »on j« 27 Me-
ter Länge und 14 Meter Tiefe. Dies« Nebengebäude 
stehen mit dem Hauptwerk in Verbindung und flan« 
steten qu«r durch den Mittelpunkt de» Werke» einen 
Weg von 660 Meter Länge. Zur Rechten dcsindcn 
sich fünf einstöckige Häuser: Schmiede und Maschi-
nenräume. Dahinter steht da» große Elektrizitätswerk, 
da» stark geuug ist, einer Stadt von 150.000 Ein-
wohnern Licht und Kraft zu liefern. Ein Hochofen, 
zwei Montierräume, Kontorräume, Schuppen und ein 
dreistöckiger Barackcnbau vervollständigen die Fabrik-
stadt. Ei.e Zcmentmauer, die mit einem hohen Ei-
fengeländcr gekrönt ist, schließt sie gege» die Außen-
weit ab. Die Zahl dtr Maschinen setzt eine Beschäf-
tigung von 18 000 Mann voraus, die Tag und 
Nach» in drei Schichte» von je acht Stunden Dauer 
arbeiten. Die Direktion drS Werke» hat weitere groß« 
Landstriche erworben, die noch mit Hunderte» von 
Arbeiterhäusern bebaut werden sollen. — .DaS iß 
ein Geschäft, daS bringt noch was ein" — die 
amerikanische Neutralität. 

Amer ikan ische N e u t r a l i t ä t . Ja der 
amerikanischen Zeitschrift „The Observer* lesen wir 
da» nachstehende Gedicht: 
Krieg ist Geschäft. Wir fertigen Waren 
Für alle kriegsühreudcn Völkrrscharrn. 
Wir sind Ntutral und sehr kulant 
Und pfeifen drauf, ob sie Konlerband', — 
Zahlt man u»S nur im baren. 
Krieg ist Geschäft. Fehl'» dem Feldherrn Finanzen, 
So süllen durch Ilnleih'n wir gern ihre Ranzen. 
Wir sind neutral, sehr tolerant. 
Fließt nur da» Geld für Waren in» Land 
Zurück in alle Instanzen. 
Krieg ist Geschäft. Wir hielten und halte» 
UnS stet» auf di« Seite der stärkste» Gewalten, 
Sind drum neutral, weil'» un» egal, 
Wer siegt; wenn wir »ur kolossal 
Unser« eignen «Kräfte' «ntfallen. 
Krieg ist Geschäft. Di« Wasser brwahre» 
UnS vor den feindlichen Bölkerfcharen. 
Wir si»d neutral drum in unserer Wahl; 
Profit und Grabfch ist unS Ideal, 
Dabei wir am beste» fahre». 
Krieg ist Geschäft. Wir kennen nicht Pflichten, 
Die gcr» man versucht un« anzudichten. 
Wir sind neutral auch in punkto Moral 
Und können drum ohne Gcwisien«qual 
Auf da» Urteil der Welt verzichten? W P. L. 

K. u. k. Krieg»ministerium. KriegSsürsorgeamt. 

Zweite 
Woll- und Kautschuksammtung. 

Die Ergebnisse der Woll- und Kautschuksamm-
lung 1915 sind bereits verarbeitet und der Armee 
sowie der Bevölkerung durch die J»dustrie zugeführt 
worden. 

Um dcm Mangel an Rohmaterialien im I n -
land auch weiter abzuhelfen und die Armee im Felde 
zu versorgen, spendet »och einmal Woll- und Baunt-
wollgegenstände sowie Gummiabfälle aller Ar t ! 

Spendet alle unbrauchbaren Gegenstände aut: 
Wolle, Baumwolle, Stosse, Leinwand, Kleider, Wä-
sche, Strümpfe, Tücher usw. sowie Gummigegenstände 
jeder Gattung. 

Jedermann bereite cinc Spende vor I Die kleinste 
Spende ist willkommen! 
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Hauplsammeltage: 13. und 17. Juni 1916. 
Xn beide« Tage« Abholung der gut verpackten 

Spenden durch Schüler. 
Weitere Au»küm'te: Telephon 12516, IX., Berg-

gafle 22. 
Entgegennahme von Spenden, sowie Postsen« 

düngen jederzeit: Wien, IX., Berggasse 16, Wie», 
IX., Währingeistraßk 52. Lidl, FML . m p. 

Eingesendet. 
Cypressen für die Heldengräber. 
Behuf« Anschaffung r>on Cypressen für die Hel-

dengräber am städtischen Friedhose hat Herr «ar-
beuh eine Sammlung eingeleitet, zu welcher bisher 
folgende Spenden eingelaufen sind: Dr. Breschnik 2, 
Dr . Rubner 2, Oberleutnant Freudenreich 2, Kuko 
wetz 2, Walland 2, Fritz Skoberue 4, P. Z 2, 
Rischner 2, August Lakitsch 2, Schmidt 2, Johann 
SoB 2, Findeisen 2, Hans Wagner 2, I . Sucher 2, 
Leiseld 4, Professor Jrauschek 2, «ugust Schuster 2, 
HanS Iicha 2, Franz Pelle 2, Leo Pagatschnik 2, 
Oberleutnant Wilitzn' 1, Feldwebel Zwetko 1, Je> 
schck 1, Franz Fuchs 2, v. Bacho 2, L. Scheu 2, 
Franz Fürpaß 2, Joses Gratschner 1, Anton Ja«-
schitsch 2. Gottsned Grabt 2, EisenbahnsicherungS-
abteilung durch Hauptmann Preichern 20, Frau 
Julie Zorzini 2, Frau Dirnberger 2, Frau Swettl 2, 
Frau Maria Wesiak 2, Fräulein Kostainjevec 2, 
Fräulein Rosa Hecht 2, Fräulein Anna Rumpler 2, 
Fränlein Mitzl und RoSl bei Dirnberger 2, Fräu-
lein Susanne Bandeck 2, Ungenannt je 2, Unge-
nannt bei Stadt Wien 3, Ungenannt bei Dirn-
berger 2 Kronen. 

«Heldinnen. 
DaS Lied vom braven Mann verlangt in un-

serem Kriege eine Ergänzung, vielmehr ein Gegen-
stück. Die sangweise Verherrlichung der Frauentat 
ist noch ausgeblieben. Was unsere Frauen und un« 
sere Mädchen in den Spitälern de» Hinterlandes 
Gute» gewirkt haben, wissen wir alle, aber gerade 
dieses Wissen aller hat ihre Leistung der Legenden-
spinnung entrSckt, in deren Masche« zumeist daS 
Lied ersteht. Auch war der Umkreis ihrer Betätigung 
zu grob, die Fülle ihrer Arbe.t zu dicht, zu allge-
™«m, al» dah die Emzelne, die Würdigste, die Be-
wunderungtwertest« herauSgrgrissen werden könnte. 
Und noch ei» Umstand eine prhchologische Hemmung 
legte sich der Glorisizierung ««scheinend hemmend in 
den Weg, die Distanzleistung der Tat. Wa» wir in 
unserer nächste», Nachbarschaft, gestern, heute, morgen, 
Tag für T-z erleben, dem verblaßt i« der ewigen 
Wiederholung der Reiz deS Außergewöhnliche«; die 
nahe Greisbarkeit und Wirklichkeit zerstört das Pa-
tho«, das allein im BolkSbewußtsein weiterlebt, bis 
S ««erklärlich und urplötzlich sich zum Lied ver-

nicht«. Bon weither muß die Kunde kommen, einer 
oder wenige müssen di« Tat gesehe« haben, die im 
Erzählen erst sich hebt und wächst und Größe und 
Raum gewinnt. 

Solch« Taten vo» „weither" seien «u« aus-
gkjeigt. 

Angela Fritz war freiwillige Krankenpflegerin 
de» Reservtspilale» Nr. 3 i« Przemy»l. Au» der 
Geborgenheit ihre» Heims war sie in den Tumult 
de» DölkerzusammenpralleS getreten, freiwillig, nicht 
>n Sicherheit wollte sie ihr Samariterwerk verrich-
ten, sondern inmitten der Geschosse de« Krieger, dem 
Wassengediöhne der nahen Schlachtfelder. Wer di« 
Ereignisse versolgt hat, weiß, welche Bedrohungen 
und Schicksale der Festung PrzemySl im Herbst 1Vl4 
beschicken waren Und als auch di« höchste Steige-
rung an Opserwilligkeit allein ihrem Helserwill?« 
Sicht genügen konnte, ließ sich Angela Fritz i« 
PrzemySl eine« Epidemiespital zuteilen. Dort pflegte 
sie Ruhrkranke, pflegte sie, erheiterte sie, rassle sie 
aus Mi t jener liebevollen, mütterliche», schwesterlichen 
Fürsorge, die kein bezahlter Dienst je erreichen kann. 
Da geschah am 7. Oktober etwa» ginz Ungeheuer-
licheS. Daß die russischen Granalen und Schrapp-
nclle die Straßen der Stadt und Festung unsicher 
machten, war leider nicht» außergewöhnliche» mehr; 
eS gehörte zum Alltag jener schrecklichen Periode, im 
unaufhörliche« Kanonendonner zu schlafen, im Knat-
ter« der Maschinengewehre zu erwachen, im Gepolter 
und nervenzerrüttenden Gekrach- zu leben und zu 
aime«. Aber am 7. Oklober flog ein russische» 
Schrappnell mitten in das Epidemiespital, schlug die 
Wände ein, und explodierte im weißzelünchten Z?m-
mer der Ruhrkranken, in dem Angela Fritz eben 
ihren Dienst versah. Die Mauern stürzten ei«, da» 
Gebälk wankte, Mörtel spritzte auf, die Einrichtung 
de» Raumes flog in Trümmer. Die Kranken stöhn-
len auf. einem armen Teufel schlug ein scharfe» 
Eisenstück aus die Beine und trennte ihm mit einem 
Hiebe die beiden Unterschenkel. Inmitten de» Chaos 
der Verwirrung, deS Entsetzliche«, de« Lärm» »er-
lor die Krankenschwester ihre Besinnung nicht. Stürzte 
die Welt um sie ei«, sie müßte ihren Dienst ver-
sehen, rasch griss sie zu, ihre Erfahrung ließ sie 
nicht im Stich, bis ein Arzt geholt werden konnte, 
war der getroffene Mann verblutet. 

Angela Fritz tat da« Ni:ige, blitzschnell und 
«irksam, in höchster Eile mit Sinn und vorbedacht 
und ihren geschulten Händen gelang e«, selbst un-
ter so furchtbare« Umständen ein Menschenleben zu 
r«ttrn. Al» ihr verhallen ausgezeichnet wurde, schieb 
der Kommandant der Festung, General Ku»manek, 
eigenhändig unter da» Dokument: War trotz der 
Beschießung mutvoll aus ihre« Platz geblieben und 
hat Hilfe geleistet. Dann erwirk»« er, daß sie da« 
Ehrenzeichen 2. Klasse mit der Kriegsdekoration er« 
hielt, da« sie in fernen Tagen de« Frieden« immer 
wieder erinnern soll, daß ihre Tat gewürdigt wurde. 

Gleich unvergessen werden die Leistungen einer 
anderen Krankenschwester, dcS Fräulein Maria Drasch 
bleiben. Auch sie, die eine Tochter deS bekannten 
Grazer Universiiät»prosessors Dr. Drasch ist, schenkte 
ihre ganze Persönlichkeit restlos und freiwillig dem 
großen Gedanken der Hilse. Auch sie stand auf schwer-
stcm und gefahrvollen Prsten, dei den Jnfekiion»-
erlrankunge» und zwar immer im Bereich der ope-
rierende« Armee, wo sie die Führung von Jnsek« 
tionSkrankenzügen inne hatte. Ihre erste Fahr, ging 
nach Krakau, wohin sie mit zwei Waggons fuhr, die 
di« steirische Regimenter mit SanitätSmaterial uni 
Labemittel ausgerüstet hatten. Dort stellte sie sich 

dem Eanität»kom«ia«do für die Leitung von impro-
visierten Krankenzügen zur Verfügung. Tatsächlich 
aber war si« durch «igene« energische» Zugreifen und 
durch Entfaltung einer erstaunlichen OrganisationS-
bezabung sehr bald in der Lage, «inen ganzen, zu« 
Transport geeigneten Zug zusammenzustellen, inde« 
si« nur mit dein Beistand« einer Schwester vom Ru-
dolsinerhau» eine Anzahl Ruhrkranker nach de» 
Hinterlande schaffte. Eme Leistung, die ei«e ßervor-
ragende Spannkraft, buchstäblich restlose Bestätigung, 
Autorität und unbedingte Selbstlosigkeit nicht zu b«-
wäliigtn gewesen wär«. Diesem erste« geglückten Un-
teriehmen folgte sofort ein zweite» in einem anderen 
Bereich unsere» Operationsgebiete». Bei dieser Ge-
legenheit geriet Fräulein Drasch in Au»übung ihrei 
Dienste» in LebenSgesahr, denn nicht «ur wurde die 
Stätte ihrer Arbeit vom Feinde beschossen, die Be-
drohung ihre? Leben» ging auch von Epidemie« au», 
da sie die Evakuierung einet FcldspitalS unter den 
schwersten Verhältnissen und Hindernissen durchzu-
führen hatte und in unmittelbare« körperlichen Kon-
takt mit eben eingebrachten verwundeten, an Ruhr 
und «nderen ansteckenden Krankheiten leidenden Sol» 
daten treten mußte. Und noch einmal ging die Un-
ermüdlich«. die i« ihrem Beruf aufging, an die 
Front Immer an Stellen, wo eS am heißesten zu-
ging. Neuerdings war e» ihr Lo«, bei Eoakuierun-
gen mittätig sei« zu müssen. Nur wer sich die Si» 
tuation sinnfällig aufzubauen verstand, die Nähe deS 
Feinde», das Einschlage« der Geschosse, da» Ge-
wimmer der Verwundet«», die rasende Hast, die na-
türliche Angst der hilsloS Daliegenden, die primi-
tioen, unzulänglichen Mitteln zu ihrer Fortschaffung, 
der wird daS segensreiche Tun der einzelnen Frau 
voll zu würdigen wissen, die unter den heftigsten 
seelischen Erschütterung«» so harte Arbeit bi» zur 
Erschöpfung leisten und gleichzeitig Umsicht und 
Schlagkraft genug befaß, um ihre Aufgabe erfolg-
reich zu beenden. I « v;rhält«i»mäßig sehr kurzer 
Zeit hat diese einzelne Dame über tausend verwun-
»etc, darunter viele J«sektion»kranke unv Schwer-
verletzt« in» Hinterland gebracht. Auch sie wurde mit 
dem Ehrenzeichen zweiter Klasse mit der Kri«g»d«> 
koration »»»gezeichnet. 
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Maschinschreibunterricht. 
Lehr befähigter Maschitschreiblehrer 

erteilt Unterricht im Maschiuschreiben 

und Stenographie zu sehr massigen 

Preisen. Anfragen sind zu richten 

n StadtamtssekretürHans Blechinger. 

* Sehr nette Villa 
in der unmittelbarsten Nähe ron Cilli, 
ern Stock hoch, mit 17 Wohnräumen 
D?b«t grossen Garten, reizende Aussicht, 

ist »ofort preiswert n rerkaasen. Auskunft 

erteilt die ReaIität«cverkehrsTermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Weingartenrealität 
in der Grnitinde Töchern, mit Wohnbaus, 

Stall, Presse, Holilage, Schwoinestall, 

2 Joch Rebengrund nebst grosser Wiese. 

Preis 5600 K. Sofort Tcrkiuflich. Aus-

kauft erteilt die RealitätenTerkehreTer-

mitllung der Stadtgemsinde Cilli (Sekretär 

Hans Blecl inger). 

Einstöckiges Wohnhaus 
neugebant, mitGastwirUi^iaft, Brennt wein-
nchank, Trafik und Garten in einem 'teut-
schen Orte in unmittelbarer Nähe Ton Cilli 
ist preiswürdig tu Terkaufen. Das«lb*t 
sind anob weitere drei Wohnhäuser mit 
ertragfähiger Oekonomie Torkäutlich. Aus-
kunft erteilt die Realit&tenTerkebrsTermitt-
lung der Stadtgemeinde Cilli (SekretAr 
Hans Blechinger) 

Ländliches 
vi l lenartiges Haus 

mit 2 Wohnungen, Zimmer, Kflchc samt 
Zubehör; Aokcr, Gerten. Weinbeiken und 
Obst bäume, sowie Wirtschaftsgebäude, aus-
gezeichnete ertragslihige Weinfecluang. 
Sehr preiswflrdig. Auvkut f t erteilt die 
BealititenTcrknbrsTcrmittlang der S ' ad t -
gemeinde Cilli i8 tkre t i r Hans Blecliinger. 

Realität 
bestehend aus Wohnhaus, Wirtschafts-
gebäude und Scheuer mit */4 Joch grossem 
eingebauten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min. »om Kurorte Rohitsch-
Sauerbrutin entfernt, zu verkaufen. Aus-
kauft erteilt die RealitltenTerkehrtTer-
mittlung der Stodtgemeinde Cilli (SekretAr 
Hans Blecliinger) 

Danksagung. 
För die aufrichtige Teilnahme und Beileidsbezeu-

gungen, welche uns anlässlich dos Ablebens unseres 
innigstgeliebten guten Gatten und Vaters, des Herrn 

Oekonomie- und Gasthosbesitzer 

aus Nah und Fern zugekommen sind, sowie für di* 
schönen Kranzspenden und die zahlreiche Beteiligung am 
Leichenbegängnisse, wird es uns zur Pflicht, auf 
diesem Woge allen und jedem unseren tiefgefühlten 
Dank auszuspreebeo. 

B u c h e n s c h l a g , am 30. Mai 1916. 

Familie Kostomaj. 
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Danksagung. 
Für die warme Anteilnahme während der Erkrankung 

und anlässlich des Ablebens unserer guten Schwester, 
des Fräuleins 

Friederike Gollitsch 
sowie für die vielen Blumengrüsse und die ehrende Be-
gleitung auf ihrem letzten Wege sagen wir allen Freunden 
und Bekannten unseren innigsten Dank. 

Die tieftrauernden Geschwister. 

Hausnäherin 
empfiehlt sich den geehrten Dämon. 
Adresse in der Verwaltung dieses 
Blattes. 21922 

Ein anständiges 

Mädchen 
beider Landessprachen mächtig, bittet 
in einem Geschäfte unterzukommen. 
Anfragen unter .Ehrlich 21923* 
an die Verwaltung d. Blattes. 

Gassenseitige 

Wohnung 
im 1. Stock, 3 Zimmer, Köche samt 
Zugehör sofort zu vermieten Haupt-
platz Nr. 4. Anzufragen im Gold-
warengeschäfte. 21919 

Schottischer 

Schäferhund 
guter Wächter, ein Jahr alt, ist zu 
verkaufen. Adresse in der Verwal-
tung des Blattes. 

Hausbursch 
welcher auch etwas Gartenarbeit ver-
steht, wird aufgenommen. Adresse 
in der Verwaltung d. Blattes. 21020 

M U W 
sehr gut erhalten, ist zu verkaufen. 
Anzufragen Grazerstrasse 24, eben-

erdig rechts. 

Zwei e ingerichtete 

Zimmer 
sind zu vermieten. Anzufragen in 
der Verwaltung d. BI. P. 

englisch Kummet, gebrauchte und 
neue gibt preiswert ab Gut Lein-
berg, Post Neuhaus bei Cilli. 

Junges besseres 

Mädchen 
sucht Anfangsstellung als Stuben-
mädchen, kann perfekt nähen. Zu-
schriften unter .Anfängerin 21918, 
an die Verwaltung d. BI. 

Tll lenartlges 

Haus 
mit 500 Klafter Acker um 8000 Kronen 
10 verkaufen. Daneben ein xweitcB Haus 
mit 1200 Klisier Acker > m 5200 Kronen 
tu verkauf n. rnteikMtiu» Nr. 72—73 
At'friv« bei Maria Sribar in UntnkAttin?. 

Visitkarten rtdm% 
Vereinsbuchdruckerei Ce/eja. 

bis 120 cm Breite werden gelegt in 

der Plissieranstalt C. B Q d e f e l d t , 

Marburg, Herrengassc 6. 

Auswärtige Aufträge schnellstens. 

Alrtia Karlin, Laibaiherstratfe 

Nr. 6 erteilt ueuerdings 

Unterricht in 

fremden Sprachen 
! Wermut! 

die fe ins te Qualität ist zu haben in der 

Dalmatiner Wein-Hiederlaae 
M a t k o v i e 

En gros l l i l l l | > t | > l l l t Z 

C i l l i 
En detail 

Postsparkasse Nr. 36.900 
oo Fernruf Nr. 21 oo W M W W M W M W M l 

MttinÄ«lhdr«lknei Celchl 
I Herstellung von Druckarbeiten wie: 

Werke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Kuverts, 
Tabellen, Speisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, tobn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 

Inseratenannahmestelle für die 

Deutsche Wacht 

vermählungsanzeigen, Siegelmarken I 
Bolletten, Trauerparten, Preislisten, 
Durchschreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, tandwirtschaft u. private 
in bester und solider Ausführung. 

1 : : C i l l i , R a t h a u S g a f f e R r . s : : I 
1 I W W W W W W I 

CMft le i l im, Berwallunl», Druck nnb Verlaq: Vereins buchdruckerei „fteleja" in Cilli. — Bcranlworl l icher L e i t e r : Guido Echidlo. 


